
51sonnabend/sonntag, 27./28. oktober 2018 taz 🐾 am wochenende50

Interview Milena Pieper

taz: Herr Hedrich, sind Smart-
phones für Kinder wirklich so 
böse?

Andreas Hedrich: Nein. Es 
kommt darauf an, wie man sie 
verwendet. Smartphones ha-
ben eine Faszination und gehö-
ren mittlerweile zu unserem All-
tag. Wir wollten alle Smartpho-
nes haben. Jetzt sind sie da, aber 
nicht per se böse.

Wie bringt man Kindern den 
Umgang damit bei?

Ich muss Kinder beim Um-
gang mit Medien begleiten. Der 
Erwerb von Medienkompetenz 
ist wichtig und zwar in Bezug 
auf Inhalte, nicht auf die Tech-
nik. Ich kann mit Kindern ei-
nen Film drehen oder ein Hör-
spiel produzieren und sie ver-
stehen so, was dahintersteckt. 
Auch die gemeinsame Nutzung 
von Apps gehört dazu, aber die 
eine Smartphone-Anwendung 
gibt es nicht.

Worum geht es in Ihren me-
dienpädagogischen Projekten?

Um das Selbermachen. Dazu 
gehört bei digitalen Medien 
auch alles, was mit Persönlich-
keitsrechten zu tun hat. Ich ver-
suche, den Kindern beizubrin-
gen, dass sie mit ihren Daten 
vorsichtig umgehen und dass 
viele der Anwendungen, die sie 
nutzen, eigentlich nicht für sie 
geeignet sind, Whatsapp zum 
Beispiel.

Wofür benutzen Kinder ihr 
Smartphone?

In unseren Projekten kön-
nen wir beobachten, dass etwa 
ein Drittel der Kinder es als Tele-
fon nutzt, also die Eltern anruft 
oder mal ein Foto macht. Dann 
gibt es die Jungs, die wahnsinnig 
gerne spielen. Und die Mädchen, 
die eher viel kommunizieren.

Muss es dafür gleich das 
neueste iPhone sein?

Nein, auf keinen Fall! Ich 
finde es sehr problematisch, 
wenn sich das an einer Marke 
orientiert. Das unterstützt ein 
Konsumverhalten, das nichts 
mit Funktionalität zu tun hat. 
Ein abgelegtes Smartphone ist 
ein guter Einstieg. Das können 
Eltern ihren Kindern anfangs 
auch nur mitgeben, wenn es 
wirklich notwendig ist.

Ist ohne eigenes Smart-
phone das Außenseiterdasein 
nicht vorprogrammiert?

Ich höre immer wieder, dass 
das ein Problem sein kann, aber 
da, wo ich in Schulklassen war, 
habe ich das so nicht erlebt. Viel-
leicht ist das eher unsere Er-
wachsenen-Perspektive.

Ab wann haben Kinder 
heute ein Smartphone?

Das geht meist so ab zehn Jah-
ren los.

Ist das zu früh?
Wenn die Eltern den Um-

gang mit dem Smartphone be-
gleiten, sehe ich darin kein Pro-
blem. Wenn es aber keine Gren-
zen gibt und Eltern ihre Kinder 
allein lassen, ist das für Zehnjäh-
rige problematisch – auch weil 
sie wenig Möglichkeiten haben, 
sich abzugrenzen.

Wovon?
Es gibt nicht mehr das Eltern-

haus, den Freundeskreis und die 

„Smartphones gehören  
auch für Kinder zum Alltag“

Handy weglegen lernen

Digitale Erziehung und das Weglegen des 
Smartphones sind die Themen eines Vor-
trags des Medienpädagogen Thomas Feibel 
in Hamburg mit anschließender Diskussion. 
Der Abend wird organisiert von der Evange-
lischen Akademie der Nordkirche und findet 
am 1. November um 19.30 Uhr in der Max-
Brauer-Schule Altona statt. (taz) 

Archäologie lernen
Umsonst und draußen kann man Erleb-
nispfade in Hamburg-Farmsen erkunden. 
Neben einem Fitnesspfad für Ältere gibt es 
einen Naturlehrpfad und einen Archäologie-
Pfad. Beim Bau der Gartenstadt Farmsen 
kamen Spuren von 2.000 Jahre alten Sied-
lungen zutage. Der Archäologie-Pfad führt 
vorbei an einem historischen Brunnen und 
einer eisenzeitlichen Gartenanlage. Zudem 
wurde in Zusammenarbeit mit dem Archäo-
logischen Museum Hamburg ein eisenzeitli-
ches Grubenhaus rekonstruiert. (taz)

Kidspower lernen
Bremer Grundschulkinder, die gemobbt 
werden, können am 3. und 4. November 
im Bürgerhaus Weserterrassen in einem 
Workshop ihr Selbstbewusstsein stärken. Der 
Kurs kostet 20 Euro und soll den Kindern mit 
Geschichten, Rollenspielen und Übungen 
beibringen, sich selbst zu schützen und Hilfe 
zu holen, wenn sie verspottet, ausgelacht, 
belästigt oder angegriffen werden. (taz)

kurz und klein

Schule als abgeschlossene Berei-
che, in denen Kinder sich bewe-
gen und eine Rolle einnehmen. 
Das ist heute, vor allem durch 
die ständige Kommunikation 
mit Smartphones, viel durch-
lässiger. Eltern können ihre 
Kinder in der Schule erreichen, 
ihre Freunde können sie ständig 
zu Hause anrufen und so wei-
ter. Das ist nicht immer gut. Da 
bleibt kaum Platz, mal für sich 
zu sein.

Sind Smartphones also Teil 
der Sozialisation?

Sie gehören ganz klar dazu. 
Medien verändern Sozialisa-
tion nachhaltig.

Positiv oder negativ? 
Was ist in der Sozialisation po-
sitiv oder negativ? Das Smart-
phone gehört zum Alltag. Da-
rum müssen wir damit umge-
hen. Das bedeutet auch, darüber 
nachzudenken, in was für einer 
Gesellschaft wir leben wollen. 
Dass so viele Daten gesammelt 
werden, ist zum Beispiel ein Pro-

Da braucht es auch Regeln 
und Gespräche darüber, was 
für Kinder geeignet ist – also 
Kinderseiten oder Kindersuch-
maschinen. Das Smartphone ab 
und zu in der Schule einzuset-
zen, finde ich super. Das bringt 
Spaß und macht das Gerät nicht 
zu etwas Besonderem, das einen 
Reiz des Verbotenen hat.

Ist das Smartphone eine 
Chance für positive Lernef-
fekte?

Ja, klar. Denn das Arbeiten 
mit dem Smartphone macht 
Spaß und es gibt Sachen, bei de-
nen es wegen der Faszination to-
tal Sinn macht, es in der Schule 
einzusetzen. Man kann zum Bei-
spiel in Physik einen Versuch fil-
men oder in Mathe Fotos von 
Kurven machen, um die aus ver-
schiedenen Perspektiven zu be-
trachten. Es gibt auch tolle Lern-
Apps als Ergänzung zum Unter-
richt.

Aber halten sich Kinder au-
ßerhalb der Schule an einen 
vernünftigen Umgang?

Ich denke, dass Kinder auch 
im Internet erst mal nur das 
machen, was sie verstehen. Die 
Sorge, dass sie Pornos aufru-
fen oder sich Gewaltvideos an-
schauen, gab es schon vor den 
Smartphones. Die kann ich auch 
nachvollziehen, aber man kann 
Kinder nicht komplett fernhal-
ten. Cybermobbing oder Sexting 
sind Probleme, die sich über so-
ziale Medien heute anders dar-
stellen. Dadurch werden sie 
perfider und schwieriger. Aber 
durch das Smartphone ändert 
sich nur der Zugangsweg.

Der ist niedrigschwelliger, 
wenn das Kind abends im Bett 
noch im Internet surft …

Smartphones zu verteufeln und Kinder von ihnen fern zu halten, sei sinnlos, sagt der Hamburger Medienpädagoge  
Andreas Hedrich. Besser sei es, den richtigen Umgang mit dem Medium zu üben – und Kindern zu zeigen, wo Gefahren lauern

Kind mit Markengerät: Es geht auch ohne Apfel, sagt Andreas Hedrich   Foto: Ole Spata/dpa
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Darum würde ich auch ver-
bieten, dass Kinder bis zum Al-
ter von etwa 13 Jahren ihr Smart-
phone abends mit ins Zimmer 
nehmen. Das hat neben dem 
Bett von Kindern nichts zu su-
chen und neben dem der Eltern 
eigentlich auch nicht. Damit wä-
ren wir wieder bei der Vorbild-
rolle.

Was ist dran an der Vorstel-
lung, dass Kinder und Jugend-
liche nicht mehr ohne Smart-
phone können?

Ich bin da hin und herge-
rissen. Ich bin viel an Schulen 
und stelle immer wieder fest, 
dass ich diese Angst nicht teile. 
Ich finde schon, dass es zu viele 
Kinder gibt, die das Smartphone 
zu exzessiv nutzen, aber bei äl-
teren Jugendlichen habe ich das 
Gefühl, dass sich das sogar zu-
rückentwickelt und nicht mehr 
alles nur auf dem Smartphone 
stattfindet. Das ist aber nur eine 
Beobachtung.

Haben Smartphones Sucht-
potenzial?

Man kann nicht von einem 
Gerät abhängig werden. Viel-

leicht von den Inhalten und Un-
terhaltungsmedien, aber gerade 
rückt dieses Thema stark in den 
Fokus, obwohl die Situation vor 
drei oder vier Jahren schon ähn-
lich war. Der Besitz von Smart-
phones bei Kindern hat nicht 
extrem zugenommen. Prob-
lematisch ist, dass das Smart-
phone pauschalisiert wird. Es 
hat hohes Ablenkungspotenzial, 
ja, aber auch, weil man es quasi 
für alles nutzen kann.

blem des globalisierten Marktes, 
der nicht darauf ausgerichtet ist, 
Kinder zu schützen. Mediener-
ziehung ist deswegen besonders 
wichtig.

Was ist der Unterschied zu 
Medienpädagogik?

Medienerziehung ist ein Teil 
der Medienpädagogik. Bei Kin-
dern findet Erziehung zu Hause 
statt. Da sind die Eltern gefragt. 
Für den Umgang mit dem Smart-
phone braucht es klare Regeln. 
Eltern haben eine Vorbildfunk-
tion. Wenn sie alle fünf Minuten 
auf ihr Smartphone schauen, 
denken die Kinder, das sei nor-
mal. Am wichtigsten ist, die ei-
genen Kinder wahrzunehmen 
und zu verstehen, wann sie wo-
mit umgehen können. Ich setze 
ja auch nicht ein dreijähriges 
Kind auf ein Erwachsenenfahr-
rad und lasse es losfahren, son-
dern ich versuche immer das zu 
geben, was zum Stand der Ent-
wicklung passt.

Wie ist das in der Schule?

Von Alina Götz

Schlafstörungen, Fettleibig-
keit, ADHS: Kinder und Ju-
gendliche leiden häufiger un-
ter Krankheiten, die für He-
ranwachsende früher eher 
untypisch waren. Das berich-
tet die Kaufmännische Kran-
kenkasse (KKH), die Versicher-
tendaten von unter 18-Jäh-
rigen im Zeitraum 2006 bis 
2016 untersucht hat. Für die 
KKH-Psychologin Franziska 
Klemm zählt neben mangeln-
der Bewegung und unausge-
wogener Ernährung auch ein 
unkontrollierter Umgang mit 
digitalen Medien zu den Ursa-
chen. Mehr als die Hälfte der 
Eltern sehen im Umgang mit 
digitalen Medien jedoch eine 
Chance für ihre Kinder, wie 
eine von der KKH in Auftrag 
gegebene Umfrage ergab.

Der erhoffte Nutzen werde 
vor allem im Erwerb techni-
scher Kenntnisse, aber auch 
im Internet als Bildungsportal 
gesehen, wie der aus den Ant-
worten von rund 1.000 Eltern 
entstandene Gesundheitsre-
port „Kinder und Smartpho-
nes: Wer hat wen im Griff?“ 
zeigt. Vor allem digitale Me-
dien, zu denen Smartphones 
und Tablets zählen, sind laut 
Report präsent. Während im 
Kindesalter noch der Fernse-
her dominiert, greifen Jugend-
liche eher zum Smartphone.

In der Nutzung digitaler 
Medien erkennen die Eltern 
aber auch Risiken. An erster 
Stelle: Bewegungsmangel. 
Tatsächlich zeigen die ausge-
werteten Versichertendaten 
der KKH einen Anstieg von 
Fettleibigkeit, Schlaf-, motori-
schen Störungen und der Auf-
merksamkeitsdefizit-Hyper-
aktivitätsstörung (ADHS). Die 
KKH registrierte zudem eine 
starke Zunahme von Sprach- 
und Sprechstörungen.

Dass ADHS laut KKH um 37 
Prozent zugenommen habe, 
wundert Christoph Möller, 
Chefarzt der Jugendpsychia-
trie Hamburg, nicht. „Wenn 
man 150 Mal am Tag durch die 
Smartphone-Nutzung unter-
brochen wird, dient das sicher 
nicht der Konzentrationsfä-
higkeit.“ Nicht alle hätten eine 
starke Impulskontrolle, um 
sich durch ein Piepgeräusch 
nicht sofort ablenken zu las-
sen. Später nachgucken – das 
mache kaum jemand mehr, 
so Möller. Bereits andere Stu-
dien hätten belegt, dass auch 
Fettleibigkeit und Medienkon-
sum zusammenhängen, be-
richtet Möller der taz. „Fern-
sehen spielt dabei eine domi-
nierende Rolle, Smartphones 
kommen noch on top dazu.“

Besonders bei Schlafstörun-
gen sei der Zusammenhang 

zur Mediennutzung deutlich: 
„Jugendliche gehen häufig mit 
dem Smartphone ins Bett“, 
sagt Möller. Das Licht der Ge-
räte sei aber schlecht für die 
Ausschüttung von Melatonin 
– ein Hormon, welches für ei-
nen geregelten Tag-Nacht-
Rhythmus sorgt. Tatsächlich 
habe sich der Anteil der 15- bis 
19-Jährigen mit ärztlich diag-
nostizierten, nicht organisch 
bedingten Schlafstörungen 
laut der Krankenkasse mehr 
als verdoppelt.

Die Ergebnisse der Eltern-
befragung untermauern dies: 
Fast alle Jugendlichen nutzen 
häufig oder sehr häufig das 
Smartphone, jede*r Vierte 
kommuniziert täglich mehr 
als drei Stunden über soziale 
Netzwerke, Messenger und 
Ähnliches. Außerdem berge 
der Medienkonsum laut Psy-
chologin Klemm die Gefahr, 
dass Kinder und Jugendliche 
Entwicklungschancen in der 
analogen Welt verpassten.

Wie gehen Eltern damit um? 
Die überwiegende Mehrheit 
der Befragten gibt zunächst 
an, über das Nutzungsver-
halten des Nachwuchses im 

Bilde zu sein. Zudem wür-
den gut 70 Prozent den Kon-
sum reglementieren, so der 
Gesundheitsreport. An ers-
ter Stelle stehe hier eine zeit-
liche Beschränkung mit einer 
Kon trolle der Inhalte. Auch 
Klemm empfiehlt das Aufstel-
len von Regeln: „Eltern sollten 
ihr Kind langsam mit digitalen 
Medien vertraut machen.“ So-
wohl das Wissen über die Nut-
zung als auch die Kontrolle da-
rüber lasse nach Angaben der 
Eltern jedoch mit zunehmen-
dem Alter des Kindes nach.

Laut Klemm sei entschei-
dend, digitale Medien verant-
wortungsvoll und reflektiert 
zu nutzen und sich nicht von 
ihnen abhängig zu machen. 
Für diese Vermittlung ist für 
ein Drittel der Befragten die 
Schule zuständig. Fast alle El-
tern sehen sich aber selbst in 
der Hauptverantwortung. Für 
eine erfolgreiche Erziehung 
der sogenannten „Digital Na-
tives“, also der Kinder, die mit 
digitalen Medien aufwachsen, 
brauche es laut Gesundheits-
report „Eltern, die über nötige 
Kenntnisse verfügen und in 
ihrem Nutzungsverhalten mit 
gutem Beispiel vorangehen.“

Smartphones 
machen krank
Laut einer Erhebung einer Krankenkasse leiden 
Kinder und Jugendliche vermehrt unter 
ungewöhnlichen Krankheiten. Schuld sei  
die Nutzung digitaler Medien

Andreas Hedrich
50, unterrichtet an der Fakultät 
für Erziehungswissenschaft der 
Uni Hamburg. Als Medienpäda-
goge bietet er außerdem 
praktische Projekte für Kinder 
und Jugendliche an.
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„Es braucht Eltern, 
die mit gutem 
Beispiel 
vorangehen“
aus dem Gesundheitsreport 
„Kinder und Smartphones“ 
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Kinderrechte stärken
- aber wie?
Fachtagung mit Prof. Frederike Wapler,
Prof. Reinhard Wiesner u.a.

Freitag, 9.11. 2018
10-17 Uhr
Rathaus Hamburg
Raum 151
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Sonderausstellung bis 24. Februar 2019

SterniPark ist ein anerkannter freier Träger der Kinder-
und Jugendhilfe und Mitglied im DPWV. In Hamburg betreibt
SterniPark 19 Kindertagesstätten. Insgesamt werden circa
2500 Kinder im Alter von 0-6 Jahren in Krippen und Elementar-
gruppen betreut. Seit 2015 werden in den 8 Jugendhilfe-
einrichtungen in Schleswig-Holstein Jugendliche, auch
Mädchen im Mädchenschutz und minderjährige unbegleitete
Flüchtlinge betreut. Zusätzlich betreibt SterniPark 3 Mutter-
Vater-Kind-Häuser in Satrup, Hamburg und Halle/Saale.
Das Projekt Findelbaby, mit den 3 Babyklappen und einem
bundesweitem Notruftelefon wurde 1999 gegründet und
gehört seitdem zum SterniPark. Ganz neu ist die SterniPark
Berufsfach-/ Fachschule (Ergänzungsschule)
für Sozialpädagogische Assistent/Innenen (SPA)
und Erzieher/Innen mit einem großen Praxisanteil
in der Ausbildung. Mehr Informationen finden Sie
auf unserer Homepage:www.sternipark.de
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FÜR KINDER
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